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Vor uns steht die Aufgebe, mit der Orientierung auf die intensiv 
erweiterte Reproduktion der Wohnbausubstanz in zunehmendem 
Maße Neubauten in innerstädtischen Bereichen zu errichten. Dabei 
können wir nicht ohne weiteres auf die Erzeugnisse zurückgreifen, 
mit denen wir bisher am Rande der Städte sehr schnell und wirt-
schaftlich die neuen Wohngebiete aufgebaut haben. Gestalterische, 
technische und technologische Anforderungen des innerstädtischen 
Bauens zwingen uns, auf der Grundlage der verfügbaren materiell-
technischen Basis die Entwicklung in einer Weise weiterzuführen, 
die dem innerstädtischen Bauen, dabei aber auch den zwingenden 
ökonomischen Anforderungen zur Einhaltung der Normative ge-
recht wird. 
Die in den letzten Jahren auf diesem Gebiet erzielten Ergebnisse 
zeigen erfolgsversprechende Ansätze, wie diese Bauaufgaben mit 
der Pla!tenbauweise wirtschaftlich und gestalterisch gemeistert 
werden können. Bei der Weiterentwicklung geht es vor allem 
darum, das technologische Niveau, beginnend bei der Bauvor-
bereitung, über die Projektierung und die Vorfertigung bis zur 
Bauausführung unter Nutzung computergestützter Verfahren ent -
schieden zu erhöhen. 
Der Plattenbou bildet mit einem Anteil am Wohnungsneubau von 
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mehr als 70 % auch künftig das bestimmende Bausystem und wi rd 
in begrenzter Größenordnung durch den rationalisierten Blockbau, 
den monolithischen Betonbau, aber auch den rationalisie rten 
Ziegelbau ergänzt. 
Um die Entwicklung des Plattenbaues in der DDR und den heute 
erreichten Stand zu verstehen, müssen wir uns die Anfänge ins 
Gedächtnis zurückrufen. Architektonisch liebevoll behandelt wurd e 
1953 der erste Versuchsbau in Berlin-Johannisthal. Er erhielt z. B. 
Akroterien auf allen 4 Ecken. Die Vertikalfugen zwischen den 
Außenwandelementen des 4geschossigen Gebäudes wurden mit 
Pilastern verdeckt, die aus einer leichten Konstruktion aus Holz -
rahmen, HWL-Platten und Putzschicht bestanden und die Fassade 
gliederten. 
In die Produktion eingeführt wurde der Plattenbau in den folgen -
den Jahren 1955/ 56, wobei der Bezirk Cottbus dankenswerter Weise 
gemeinsam mit der Bauakademie der DDR Pionierarbeit leistete. 
Es wurde das Plattenwerk Hoyerswerda geplant und errichtet und 
sogar mit einer geschlossenen Halle für die Lagerung der fertigen 
Elemente ausgestattet. Diese Plattenwerkskonzeption bot jedoch 
zu der damaligen Zeit auf Grund der Investitionssumme von 10 bis 
12 Mio M für eine Jahreskapazität von über 800 WE keine Grund-
237 
lage für ei ne b reite Einführung d es Plattenbaues. Es galt d eshalb, 
ei ne billige Variante für die Herstellung der Plattenbauelemente 
zu entwickeln, um gegenüber dem damals berei ts für die Serien-
produktion ei ngesetzten Blockbau, der mit wesentlich geringeren 
Grundmitteln für d ie Elementeherstellung auskam, konkurrenz-
fäh ;g zu werden. 
Der erste Prototyp eines in der Folge en twickelten sogenannten 
„ortsveränderlichen" Plattenwerkes wurde in Lübbenau errichtet 
und ohne Investi tionen aus dem L !-Bereich des damaligen Woh -
nungsbauvorhabens in Lübbenau mit ca. 1,5 Mio M finanziert. Die 
auf dieser G ru ndlage erarbeiteten Typenprojekte für ortsveränder-
liche Plattenwerke mit einer Kapazität von 400 bis 500 WE/a, van 
denen bis Ende 1961 nahezu 30 Stück errichtet wurden und d ie 
Produktion aufnahmen, erforderten Investitionen in Höhe von 
2,5 bis max. 3,0 Mio M je W erk. 
Die strengen ökonomischen Maßstäbe, die für den Aufbau von 
Vorfertigungseinrichtungen galten, waren selbstverständlich auch 
an die damit zu produzierenden Erzeugnisse anzulegen . Der Maß-
stab für di e wei tere Entwicklung des Plattenbaues waren danach 
immer di ese ei nfachen, wenig aufwendigen Erzeugnisse der An -
fangsphase des Plattenbaues. Höhere Anforderungen im Rahmen 
der W ei terentwicklung, sei es zu höheren Gebäuden, zu anderen 
Gebäudekonfigurat ionen oder auch zu Gestaltungsvarianten führ-
ten deshalb immer zu Mehraufwendungen, die in den seltensten 
Fällen durch Effekte aus Rationalis ie rungsmaßnahmen kompen-
siert werden konnten. Vor dieser Situation stehen wir im Prinzip 
auch heute noch . Ansätze zu ei ner Veränderung sind nicht in 
Sicht. 
Unsere Aufgabe besteht in erster Linie darin, uns für die V rwirk-
l ichung d es Wohnungsbauprog ramms einzusetzen, für das d ie 
Mittel aus d em Staatshaushalt bereitgestellt werden . Ihre rationelle 
Verwendung verlangt di e strenge Einhaltung der Normative . Unsere 
„Kunst" besteht also vor allem darin, mit den verfügbaren M itteln 
ein Maximum zu erreichen, wobei als wesentliche Faktoren die 
Gewährl eistung ei ne r hohen Qual i tät und einer ansprechenden 
arr.h itektonischen G estaltung und Ensemblebildung zu beachten 
sind. 
Die ersten, im Bezi rk Cottbus errichteten Wohngebäude unter-
schieden sich nicht wesentlich von den in den dreißiger Jahren 
gebauten. D ie Kelle r waren aus Mauerwerk hergestellt, und die 
Gebäude hatten Stei ldächer mit Ziegeleindeckung . Die Außen-
wandelemente besaßen ei ne Sichtfläche aus Glattputz, der später 
einen farbigen An s:rich erhielt. In der Folge wurde das Steildach 
verlassen und unte r Verwendung vorgeferti gter Stahlbetonkasset-
tenpla tten ein Satteldach mit flacher Dachnei gung angeordnet. 
Erst mit d er Entwicklung des Typs P 2 wurde ein Schmetterlingsdach 
mit glattem äußeren Drempel als oberer Gebäudeabschluß ent-
wickelt, welches in der Folge nahezu obligatorisch zum Einsatz kam . 
Heute sind aus den bekannten Gründen d es verstärkten inner-
städtischen Bauens massive gegenläufige Tendenzen vorhanden, 
die zu eine r Vielza hl von Dachvarianten in Form von Vorsch lägen, 
abe r auch realisierten Beispielen geführt haben. Es hat sich bei 
allen Entwick lungen in der Vergangenheit gezeigt, daß d ie einzel-
nen G ebäude in Plattenbaukonstruktion ansprechend und modern 
gestaltet werden können, gleichgültig ob Systemmaße von 2.40 m 
und 3,60 m oder 6,00 m zugrunde lagen. Kritisch wird erst die 
potenzierte Anwendung gl eichartige r Gebäude, d ie zu den be-
kannten un befriedigenden städtebaulich-architektonischen Ergeb-
nissen führt. 
M :t d em innerstädtischen Bauen werden neue Anforderungen an 
den Plattenbau gestellt. Sie sind zunächst in zwei Kategorien ein-
zuordnen: 
Ersten s resultieren sie aus städtebaulichen Erfordernissen in 
Form von A nsch lüssen an vorhandene Bebauungen, von geschlos-
senen Ecken und von Funkt ionsunterlagerungen in den Wohn-
gebäuden. 
Z weiten s result ieren sie aus dem Wunsch, eine größere ge-
stalterische Vielfalt mit Hilfe unterschiedlicher Sichtflächengestal-
tungen, Gliederungs- und Gestaltungselementen an den Fassaden 
und im Dachbereich sowie differenzierter Offnungen in den Außen-
wänden bei hoher Ausführungsqual ität zu erreichen. 
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Wi e viele Beispiele der letzten Jahre zeigen, ist das keine techni -
sche Frage. Vom Grundsatz he r ist das meiste herstellbar und 
ausführbar. Kritisch wird es erst, wenn man die Einhaltung von 
Vorschriften prüft, die Auflagen zur Red uzierung des Stahlver -
brauchs berücksichtigt und di e Kasten ermitte lt. 
Die für das innerstädtische Bauen notwendige Abkehr von der 
ausschli eßlichen Errichtung von getypten Serienerzeugnissen und 
die zunehmende Behandlung der Gebäude als Einzelbauwerke für 
konkrete Standorte beinhaltet zunächst den Trend zur Erweiterung 
des Elementesortiments und zur Erhöhung des Projektierungsauf-
wandes. Deshalb wurde auf der 50. Plenartagung der Bauakademie 
herausgearbeitet, daß es auf Grund der wachsenden Forderungen 
nach differenzierten Gebäude- und Wohnformen mit abwe:hse-
1 ungsreichem städteba u lich-a rch ite ktonische n Erscheinungsbil d 
künftig notwendig wird, anstelle von Elementesortimenten für we-
nige komplette Erzeugnisse unifizierte Elemente für die Tragkon-
struktion, entwicklungsoffene Elementesortimente für Umhüllungs-
konstruktionen und variable Ausbaulösungen vorzusehen . Dabei 
wird der Kombinationsfähigkeit des Plattenbaues mit anderen kon-
struktiven Elementen wie Stützen und Riegeln, aber auch monoli-
thischen Anteilen für die Tragkonstruktion zur Gewährleistung einer 
hohen Variabilität und Anpaßbarkeit besond ere Bedeutung bei-
gemesse n. 
D iese Art und Weise des Herangehens bildet die Grundlage 
dafür, unter Anwendung der CAD-Technik eine effektive Baustein -
projektierung zu entwickeln, mit der der anfallende Projektierungs -
bedarf bewältigt werden kann . Auf Grund der günstigen technisch -
ökonomischen Kennwerte d es Plattenbaues ist vorgesehen, ihn 
neben der Errichtung von Heimbauten, Vorschul einrich tungen und 
Schulen auch für weitere Kategorien von Gesellschaftsbauten zu 
nutzen. 
Eine der entscheidenden Aufgaben zur Schaffung unifizierter und 
entwicklungsoffener Elementesortimente sowie vari abl er Ausba •J-
lösungen ist die Entlastung der Außenwand von Gebäudetrag -
funktionen, um in diesem Bereich die Austauschbarkeit verschie-
dener Lösungen zu gewährleisten. Diese Aufgabe, die vor allem 
das Problem der Gebäudestabilisierung aufwirft, ist im Prinzip 
gelöst und an verschiedenen Objekten wie in der Kolonnaden -
straße in Leipzig auch schon angewendet worden. 
Damit im Zusammenhang sind d ie Bemühungen zu sehen, von der 
tragenden und selbsttragenden Außenwand zu geschoßweise an-
gebrachten Außenwänden überzugehen, eine konstruktive Lösung, 
d ie unbestreitbare Vorteile bei der Nutzung der unteren Geschosse 
der Wohngebäude durch andere Funktionen hat. Diese im Skelett-
bau übliche und bei den monolithisch erri chteten Wohngebäude im 
Stadtzentrum von Berlin geübte Prax is muß sinnvoll auf die Platte :i-
baukonstruktianen umgesetzt werden . 
Obwohl auch im innerstädtischen Bauen weitgehend das Prinzip 
der Vollmontage der Gebäude über 0 . K. Fundament verfolgt wird, 
erscheint es notwendig, den Plattenbau insbesondere bei Funk-
tionsüberlagerungen und Anschlüssen an vorhandene Bebauungen 
mit anderen Bauweisen wie dem Monal ithbau und ggf. auch dem 
Zi egelbau zu kombinieren. Das ist n icht zuletzt eine Frage d er 
Begrenzung des Elementesortiments und in bestimmten Fällen der 
besseren Anpaßbarke it an d ie Situation im unterirdischen Bau-
raum. 
Im innerstädtischen Bebauungsgebiet Frankfurter Allee Süd in 
Berlin werden gegenwärtig die Keller- und Erdgeschoßzonen 111 
industrieller monolithischer Betonkonstruktion unter Verwendung 
des neu entwickelten universellen Rahmenschalungssystems (URS) 
errichtet, wobei die Erdgeschoßhöhe 4,20 m beträgt. Diese Methode 
wird zu einer verallgemeinerungsfähigen Lösung weiterentwickelt . 
Bei der Gestaltung des oberen Gebäudeabschlusses kommt es 
darauf an, Lösungen zu erarbeiten, die weitgehend dem industriel-
len Bauen gemäß sind und Handwerkeleien nur Sonderfäl len vor-
zubehalten. Wir können uns im Augenblick zwar mit ziegelgedeck-
ten Mansarddachlösungen mangels anderer geeigneter und 
einsetzbarer Dachausbildungen über einige Schwierigkeiten hin-
wegretten, o rganisieren dafür aber bereits künftige lnstand -
s~t~un3sprogramme . Deshalb wird an der Entwicklung montage-
fah1ger Dachkonstruktionen gearbeitet, die eine Angle ichung an 
vorhandene Dachformen ermöglichen . D ie vom Institut für Wohn -
und Gesellschaftsbau der Bauakademie der DDR gemeinsam mit 
dem Wohnungsbaukombinat Karl -Marx-Stadt entwickelte Dach -
Systemläsung besitzt beispielsweise als Grundelement ein Schräg -
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1 Berlin-Johannisthal. Großplatten-Versuchsbau. 1953 
2 Berlin-Johannisthal. Großplatten-Versuchsbau. 1953. Ausführung des Ein-
gangsbereiches in Mauerwerk 
Ortsverönderliches Plattenwerk in Lübbenau . 1960 
4 Berlin. Baustelle Frankfurter Allee Süd. Großplattenbau mit monolithisch 
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drempelelement. Di eses El ement führt, in der schrägen Ebene zwei-
mal angeordnet, zu einer Monsarddochvorionte. W erden diese 
beiden Elemente versetzt angeordnet, entsteht im obersten G e-
schoß e;n Freis itz . 
Als wichtigstes Gestaltungselement am Gebäude werden immer 
noch die Außenwände angesehen. Die vorgefertigten Außenwand-
elemente bestehen zunächst aus ebenen Tafeln, die auf Grund 
ihrer Konstruktion wenige Gestaltungsmöglichkeiten bieten. Aus-
führbar ist die Farbgebung der Außenwondelementeflächen mit 
Anstrichen, farbigen Bespl ittungen, farbiger Keramik und sogar 
gemusterten Bohnen aus Glosseidenmischgewebe. Andere Effekte 
werden durch Strukturgebung der Außens ichtflächen mit Glottputz, 
feinen und groben Splitten sowie mit besonders geformten Kera-
mikplatten erreicht. 
Aus diese r Palette sollten Anstriche sparsam eingesetzt werden, 
weil ihre Lebensdauer noch wie vor unzureichend ist. Mon g ibt 
deshalb aus Gründen der Langlebigkeit immer noch den soge-
nannten Hartfassaden den Vorzug. 
Die Herstellung der Außensichtflächen wird davon beeinflußt, ob 
sie positiv oder negativ gefertigt werden. D ie jetzt in Anwendung 
befindlichen dreischichtigen Außenwandelemente sind nur für eine 
Positivfertigung, also mit obenliegender Sichtfläche konzipiert und 
geeignet. Trotzdem werden in letzter Zeit hin und wieder drei -
schichtige Außenwandelemente negativ gefertigt, vor ollem um die 
damit gegebenen Möglichkeiten einer Struktu rierung der Außen -
sichtfläche auf einem Matrizenformboden zu nutzen . Wenn d ie zur 
Herstellung eines Außenwandelem entes auf diese We ise erforder-
lichen Arbeitsverrichtungen nicht mit großer Sorgfalt durchgeführt 
werden, sind Qualitätseinbußen im konstruktiven Gefüge der El e-
mente nicht zu vermeiden. 
Sonderlösungen für Außenwandelemente, bei denen auch Kunst-
ste ingewände und -brüstungen zur Anwendung kommen, werden 
nicht auf Außenwandfließlinien hergestellt, sondern in Kippformen. 
Derartige Lösungen sind bei den dreischichtigen Außenwandele -
menten der WBS 70, d ie nur eine 60 mm dicke Wetterschutzschicht 
besitzen, von denen 15 mm zu gestalterischen Zwecken zur Ver-
fügung stehen und 45 mm als ungestörte konstruktive Schicht ver-
bleiben müssen, in ihrem Langzeitverhalten nicht eindeutig ge-
klärt. Selbst das normale Außenwandelement der WBS 70 ist 
insbesondere im Fertigungsprozeß außerordentlich anfällig gegen 
Rißbildung in der Wetterschutzschicht. Um hier zu einwandfreien 
Konstruktionen zu kommen, muß mit dem Einsatz solcher Gewände 
und Brüstungen aus Kunstste in, aber auch bei einer starken Struk-
turierung eine größere D icke der Wetterschutzschicht vorgesehen 
werden. 
Mit der Weiterentwicklung von Außenwandkonstrukt ionen sind d ie 
Gestaltungsmöglichkeiten zu verbessern . Die Hauptzielstellung be-
steht aber in der Erhöhung des Wärm edämmvermögens auf das 
Dappelte, in der Senkung des Materialeinsatzes und in der Er-
höhung der Qualität und Dauerbeständigkeit. 
Es zeichnet sich verstärkt die Tendenz ab, von der Mehrsch ichten -
platte zur Mehrschalenplatte ohne und mit Luftschichten bei ge-
trennter Ferti gung der Wetterschale überzugehen. Damit wird 
sowohl den Forderungen nach geschoßwei ser Anbringung der 
Außenwandelemente am Gebäude und der Erweiterung der Ge-
staltungsvariabilität als auch dem Einsatz unterschiedlicher Dämm -
materialien besser entsprochen . Läng erfristig werden mit d iesem 
Konstrukt ionssystem Mögl ichkei ten offen geholten, die Nutzung von 
Umwe ltwärme über die Außenwand zu real isie ren . 
D ie Forderungen zur Durchsetzung des energieökonomischen 
Bouens gelten selbstverständl ich auch fü r das innerstädtische 
Bauen. Stark gegliederte G ebäude beeinflussen d ieses Bestreben 
negativ. So hoben di e neuen Hochhäuser am Thälmonnpark in 
Berlin den gleichen Wärmeverb rauch je WE wie d ie alte Hochhaus -
serie . Der durch ihren hohen Außenwandanteil gegenüber d en 
alten Hochhäusern erforderliche höhere Wärmebedarf wird durch 
eine Wärmerückgewinnungsanloge gedeckt, di e teuer ist, ohne 
letztlich einen Effekt zu bringen . 
Abschließend muß betont werden, daß durch die Anforderunge:l 
des innerstädtischen Bauens viele Impu lse für die Weiterentwick -
lung des industriellen Wohnungsbaues gegeben werden, d ie ins-
gesamt zur Schaffung verbesserter Erzeugnisse mit höherem Qual i-
tätsanspruch führen . 
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